
Stein/Diessenhofen Dienstag, 10. November 202018

Stein am Rhein 
braucht einen neuen 
Stadtschreiber

STEIN AM RHEIN. Der Steiner Stadt­
schreiber Ernst Bühler hat sich   
entschlossen, seine Anstellung per 
31. Juli 2021 aufzulösen. «Ich werde 
im Juli 2021 64 Jahre alt und über­
lege mir noch, ob ich mich früh­
pensionieren lasse», sagt Bühler auf 
Anfrage. Damit widerspricht er dem 
Stadtrat, der am Freitag mitteilte, 
dass Bühler die Aktivitäten seiner 
Firma BühlerPublic GmbH wieder 
aufnehmen werde. «Das weiss ich 
noch nicht», so Bühler, der am 1. Sep­
tember 2015 seine Arbeit als interi­
mistischer Stadtschreiber in Stein 
am Rhein begonnen hatte. Im April 
2016 wurde die Stelle dann in ein un­
befristetes Arbeitsverhältnis umge­
wandelt. Noch vor Bühler verlässt Ste­
phan Weibel, Mitarbeiter der Stadt­
kanzlei, das Steiner Rathaus. Er hat 
sein Dienstverhältnis per 31. Dezem­
ber aufgelöst und werde sich beruf­
lich neu orientieren, heisst es in 
einer Mitteilung. Weibel stand genau 
acht Jahre im Dienste der Stadt. In 
den Jahren 2018/2019 schloss er die 
Weiterbildung zum Gemeindeschrei­
ber erfolgreich ab. (tma/r.)

Ernst Bühler.  BILD ZVG

Buslinie 25 wird 
nicht bis nach Stein 
am Rhein verlängert

STEIN AM RHEIN. Der Steiner Stadtrat 
bedauert, dass sein Vorschlag, die 
Busverbindung 25 nach Stein am 
Rhein zu verlängern, kein Gehör fin­
det. Es sprächen zu wenige schlag­
kräftige Argumente dafür, teilt der 
Stadtrat mit. In einem längeren Pro­
zess habe die kantonale Koordi­
nationsstelle Öffentlicher Verkehr 
(KÖF) auf Antrag und unter Einbe­
zug der Gemeinden des Oberen Kan­
tonsteils geprüft, ob die Buslinie 25 
von Schaffhausen nach Ramsen bis 
nach Stein am Rhein weitergeführt 
werden könne. Deshalb seien die 
Fahrgastzahlen auf den Strecken der 
Buslinie 25 und des Singen­Bus (SBG) 
erhoben worden. Seit 2019 sei auf  
der SBG­Linie eine rückläufige Ten­
denz (vor Corona­Lockdown) der in 
Ramsen durchfahrenden Fahrgäste 
nach Stein am Rhein zu verzeichnen. 
Zudem sei ein geringes zusätzliches 
Potenzial für eine durchgehende 
Buslinie 25 erhoben worden. Die 
Zeitgewinne für Hemishofen, Ram­
sen und Buch nach Schaffhausen 
und Zürich wären marginal respek­
tive in Ramsen nicht vorhanden, 
heisst es. Die Nachfrage nach einem 
Umstieg von der Buslinie 25 auf die 
SBG­Linie sei sehr gering. 

Ausschlaggebend für den Verzicht 
auf die Durchbindung der Buslinie 
25 seien darüber hinaus betriebliche 
Zusatzaufwände beim Ticketverkauf 
oder den Fahrgastinformationen so­
wie beim Fuhrpark, die Verteuerung 
des Angebots und die heute funktio­
nierenden Umsteigeverhältnisse in 
Ramsen. Zudem stünden geltende 
Staatsverträge zwischen Deutsch­
land und der Schweiz dem Vorhaben 
entgegen. (tma/r.)

Geschichte(n) über die Etzwiler Bahn
Das Herz Werner Wochers schlägt für seine Frau und für die Bahn. Mit seinem neuen Buch «Unsere Museumsbahn mit Zukunft»,  
in einer Auflage von 750 Exemplaren, hat er sich einen Herzenswunsch erfüllt. 

Jurga Wüger

LANGWIESEN. Das Leben Werner Wochers 
wird von zwei grossen Lieben geprägt. Zum 
einen ist das die Liebe zu seiner Frau, oder 
wie er sagt: «Wir sind seit 57 Jahren verliebt 
und seit 55 Jahren verheiratet», und zum 
andern ist da die Liebe zur Bahn. Werner 
Wocher ist beim Bahnhof Singen aufge­
wachsen. Sein Elternhaus stand 150 Meter 
von diesem entfernt. In seinem Wohn­
zimmer in Langwiesen steht eine detailge­
treue Nachbildung davon, welche er eigen­
händig gebaut hat. Und bei diesem Modell 
funktioniert alles: Uhr, Geräusche, Farben, 
Lampen. 

Die Letzteren leuchten genauso wie die 
Augen des Erbauers des Modells, als er von 
den Ursprüngen seiner Leidenschaft zur 
Bahn zu erzählen beginnt: «Wissen Sie, ich 
habe mir schon als Kind immer vorgestellt, 
wie schön es wohl wäre, darin zu wohnen.» 
Viele Male sei er auf der Brücke über den 
 Geleisen gestanden und habe gewartet, bis 
ein Dampfzug vorbeikommt, damit der aus­
tretende Rauch ihn umhüllen konnte. «Als 
Kind kam ich oft mit Russpartikeln bedeckt 
nach Hause.» Seine Heimat liege in diesem 
Dreieck der Bahnlinie, ausgehend von Lang­
wiesen, über Etzwilen nach Singen und wie­
der nach Schaffhausen. 

Ein Schaffhauser durch und durch
Das Buch «Unsere Museumsbahn mit 

 Zukunft» ist somit nicht nur eine Bahnge­
schichte, sondern auch eine Geschichte 
über die Heimat, welche mit «Freude und 
Humor» verfasst wurde. «Ich knüpfe immer 
die Beziehung zu Schaffhausen an. Heute 
bin ich durch und durch ein Schaffhauser.» 
Als Architekt und Baumeister beim Hoch­
bauamt war er Jahrzehnte beim Kanton 
Schaffhausen tätig.

Die Neuerscheinung ist ein umfangrei­
ches Werk mit detaillierten Beschreibun­

gen, Fotos, Zeichnungen mit «allem Drum 
und Dran» von dem, was es bei der Bahn­
linie, vom ländlichen Thurgau übers 
 Schaffhauserland bis in den Hegau zur 
 Industriestadt Singen am Hohentwiel mit 
ihren Gleisanlagen, Bauten und Einrichtun­
gen zu entdecken gibt. «Wissen Sie, wenn 
man ein klares Ziel vor Augen hat, erreichen 
einen auch die nötigen Informationen», sagt 
Werner Wocher. Er schätzt die persönlichen 
 Begegnungen und Familiengeschichten, 
welche ihm am Stammtisch zugetragen 
wurden, oder Zufallsbegegnungen, die ihn 
mit Fotos und Erzählungen beim Schreiben 
weiterbrachten. «Das Buch stand von 
 Anfang an unter einem guten Stern», sagt 

der Autor und schmunzelt. «Lebensfreude» 
sei sein Zauberwort.  

Lernt zu denken wie die Kinder 
Die Dokumentation «Unsere Museums­

bahn mit Zukunft» ist eine wahre Schatz­
truhe für Eisenbahnfans, weil es mit klei­
nen Details vollgepackt ist. Fehlten Werner 
Wocher Zeichnungen oder Pläne für Gleis­
verlaufe, dann zeichnete er sie selbst. Fehl­
ten ihm Fotos, um den Text zu bebildern, 
machte er sie ebenfalls gleich selber. «Auf 
diese Art gemacht, gibt es keine Bahnbü­
cher», ist der Buchautor sich sicher. Und es 
wurde wie in alten Zeiten erstellt. Fotos, 
Textpassagen, Pläne wurden auf einen Kar­

ton geklebt, teils von Hand koloriert und 
 anschliessend eingescannt. Nach den 
 investierten Stunden gefragt, lacht Werner 
Wocher. «Eine Leidenschaft kann man doch 
nicht in Stunden messen.» So stehe er auch 
um ein Uhr nachts auf, wenn ein Einfall an 
ihm nagt, um die Idee gleich auszuprobie­
ren. «Ich vergesse dann komplett die Zeit. 
Aber tagsüber fordert der Geist schon seinen 
Niederschlag.» Werner Wocher hat das 
Zeichnen beim Maler Hans Sauerbruch 
 gelernt und folgenden Satz verinnerlicht: 
«Lernt wieder zu denken, wie die Kinder es 
tun. Ihr seht bei einem Baum nur die Blätter, 
ein Kind sieht aber darin einen Vogel.» 

Die Rettung der Bahn ist erfolgt 
Vor genau 145 Jahren wurde die Bahnli­

nie Etzwilen–Singen eröffnet. Die Bahnstre­
cke gehört zu den wenigen Strecken der SBB, 
die nie elektrifiziert waren. 1969 wurde der 
Personenverkehr und im Jahr 2004 der 
 Güterverkehr eingestellt. Doch dann kam 
die Rettung. Um die Eisenbahnlinie von 
 Etzwilen nach Singen zu sichern, hat sich 
eine engagierte Gruppe aus der Region 
Schaffhausen und Umgebung formiert, die 
am 26. Mai 2001 den Verein zur Erhaltung 
der Eisenbahnlinie Etzwilen–Singen (VES) 
gegründet hat, welcher heute von Stefan 
Keller, Franz Signer und Werner Wocher 
präsidiert wird. Das Abschlussziel des Ver­
eins war die Wiedereröffnung der Bahnlinie 
für Personenverkehr. Dieses Ziel wurde die­
ses Jahr am 16. August erreicht.

Der Bahnhof Singen, hier eine detailgetreue Nachbildung von Werner Wocher, hat seine Liebe zur Bahn geweckt.  BILD J. WÜGER

Schweizer Wein von deutschen Reben
Auf einem kleinen Teil der Gailinger Rebfläche werden seit sechs Jahren Trauben für den Diessenhofer 
Stadt- und Bürgerwein angebaut. Die Geschichte des grenzüberschreitenden Rebbaus reicht weit zurück.

Thomas Güntert

DIESSENHOFEN/GAILINGEN. Bereits im  
9. Jahrhundert wird der Weinbau am 
Hochrhein urkundlich erwähnt. Die vier 
Kilometer lange rechtsrheinische Halde 
von Dörflingen bis Gailingen war als 
«Setzi» bekannt und gehörte bis 1854 
über 700 Jahre zu Diessenhofen. Die 
Stadtgrenze verlief oberhalb des Reb­
bergs und reichte bis zur Gailinger Fried­
hofsmauer. Über Jahrhunderte besass 
das Dominikanerinnenkloster St. Katha­
rinental beträchtliche Rebflächen auf 
der rechtsrhei nischen Seite, und grosse 
Teilflächen  gehörten Stadtbürgern aus 
Diessenhofen. Nachdem Napoleon durch 
Europa zog, verlegten die Schweizeri­
sche Eidgenossenschaft und das Gross­
herzogtum  Baden im Jahr 1854 die Lan­
desgrenze in die Mitte des Rheins. Viele 
Diessenhofer Bürger besassen plötzlich 
Rebberge und Gemüsegärten in Deutsch­
land. Die aus Amerika eingeschleppte 
Reblaus richtete in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts in den europäi­
schen Rebbergen immense Schäden an. 
Im Ersten Weltkrieg wurden die Reben 
erneut verwüstet, und im Jahr 1920 
schien die lange Tradition des Diessen­
hofer Weins vom rechten Rheinufer zu 
Ende zu gehen.  

«Setzi» wieder zum Leben erweckt
Es sollte 50 Jahre dauern, bis es von 

der ehemaligen «Setzi» wieder Diessen­
hofer Wein gab. Im Jahr 1974 pflanzten 
der Diessenhofer Winzer­ und Keller­
meister Fritz Orsinger und Urs Roesch, 
Neffe des berühmten Diessenhofer 
Künstlers Carl Roesch, auf der Gailinger 
Ritterhalde wieder Reben an. Als Fritz 
Orsinger in Rente ging, verpachtete er 
den anderthalb Hektar grossen Rebberg 

zuerst an die Diessenhofer Weinkellerei 
Horber und im Jahr 2013 an das Winzer­
paar Marlies Keller und Beat Schindler. 
«Es sind vermutlich die einzigen Schwei­
zer Weine, die auf deutschem Hoheits­
gebiet wachsen», sagt Marlies Keller, die 
den Wein bei der Weinkellerei Paul Gas­
ser in Ellikon an der Thur ausbauen lässt. 

Der erste Diessenhofer Stadt­ und Bür­
gerwein von Keller und Schindler wurde 
vor sechs Jahren mit einem zweitägigen 
Herbstfest gefeiert. Marlies Keller und 
Beat Schindler produzieren jährlich 
Trauben für 5000 bis 7000 Liter Diessen­
hofer Wein, der so sehr nachgefragt wird, 
dass er in der Regel bis Ende des Jahres 
ausverkauft ist. Der 2019er Stadtwy 
wurde kürzlich an der Weinprämierung 
«Mondial des Pinots» mit Gold ausge­
zeichnet, und der Bürgerwy bekam bei 
der «AWC Vienna» die silberne Plakette. 

In Gailingen sind rund 25 Hektar mit 
Reben bestockt. Die Weingüter Zolg, 
WeinKeller.sh und das Staatsweingut 
Meersburg bewirtschaften die Ritter­

halde, und das Prädikatsweingut Mark­
graf von Baden pachtete bis zum letzten 
Jahr die Lage «Schloss Rheinburg». Im 
Jahr 1976 hatten Elke und Otmar Gross 
die westlich von Gailingen gelegene 
Rheinburg von Eleonore von Opel, einer 
Enkelin des Automobilwerkgründers, 
 gekauft. 

Ursprünglich wurde die Villa Rhein­
burg vom berühmten Züricher Archi­
tekten Leonhard Zeugheer für den wohl­
habenden Schaffhauser Junggesellen Ar­
thur Rausch gebaut. Der Rebberg wurde 
früher vom ehemaligen Kloster St. Kat­
harinental bewirtschaftet, doch nach der 
Säkularisierung und der Aufhebung des 
Klosters im Jahr 1869 verschwanden die 
Reben. Mit viel Weitsicht hat die  Familie 
Gross den Hang mit neuen Sorten wieder 
bestockt und die ehemalige Klostertrotte 
aus dem Jahr 1607 zum Konzert­ und Ver­
sammlungsraum umgebaut. Seit diesem 
Jahr  pachtet das junge Weingut LCK aus 
der deutschen Klettgaugemeinde Erzin­
gen die Reblage. 

Auf der Reblage Schloss Rheinburg wächst Diessenhofer Wein.  BILD THOMAS GÜNTERT

«Unsere  
Museumsbahn  
mit Zukunft» – 
 Werner Wocher, 
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Landolt AG, 2020 

«Eine Leiden-
schaft kann  
man doch nicht 
in Stunden 
 messen.»
Werner Wocher 
Bahnliebhaber und Autor


